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Der Werth des Lebens. 
Didaklicche Erzählung aus dem Memoiren eines bretagniſchen 
Edelmannes. 

(Beſch lu 5.) 

Mein Unbekannter ſeufzte; ein Laͤcheln des Be⸗ 
uerns und der Verachtung glitt über ſeine Lippen, 
und er nahm ſeine Erzaͤhlung wieder auf: 
— „Dieſer vorher fo beneidete literariſche Ruf 
war bald unzureichend für eine fo glühende Seele, 


— die meinige. Ich ſtrebte nach hoͤhern Erfol: 
war und ſagte zu Jago, der mir nach Paris gefolgt 


zun und mich nicht mehr verließ: Es giebt nur 
— Ahküchen e einen wahren Ruf, 
en man in der militaͤriſchen — 
% Wos iſt ein Schriftſteller, ein Dichter? 
Nichts! Sprich — von einem großen Soldaten— 
rg einem Armee⸗General! Das wäre das Loos, 
täriſch mir wünſchte, und für einen großen mili⸗ 
Sehens. Ruf gäbe ich zehn weitere Jahre meines 
„— „Ich nehme fie an,“ entgegnete Jago; 


4 mice fie; fie gehoͤren mir; vergeſſen Sie 


Bei dieſer Stelle feiner Erzä ielt d 
zaͤhlung hielt der 
— abermals inne; und, die Aengſtlichkeit 
— Bedenklchkeit meiner Zuͤge bemerkend, ſagte er: 
Sie 78 ch war es vorher überzeugt, junger Mann, 
ie können mir nicht glauben; dies ſcheint Ih⸗ 
nen ein Traum, eine Täuſchung! .. mir auch . 


— 


waren die Grade und Ehren, die ich 


erlangte, keine Taͤuſchung; jene Soldaten, die ich 
in's Feuer fuͤhrte, jene Verſchanzungen, jene er⸗ 
oberten Fahnen, jene Siege, von denen Frankreich 
wiederhallte. .. Alles das war mein Werk., all 
dieſer Ruhm hat mir gehoͤrt! ...“ 

Waͤhrend er mit großen Schritten umherging 
und ſo mit Eifer und Begeiſterung ſprach, hatte 
das Erſtaunen all meine Sinne erſtarren gemacht, 
und ich fragte mich: Wer iſt denn bei mir?... Iſt 
es Coigny? Richelieu? der Marſchall von Sachſen ?.. 


Von ſeinem Aufſchwunge war mein Unbekann⸗ 
ter in tiefe Niedergeſchlagenheit verfallen, und auf 
mich zutretend ſagte er mit duͤſterer Miene: 

— „Jago hatte wahr geſprochen: und als mir 
ſpaͤter dieſer eitle Rauch militaͤriſchen Ruhmes ent— 
leidet war, und ich nur noch nach dem, was es Wirk⸗ 
liches und Poſitives in der Welt gibt, trachtete; 
als ich um den Preis weiterer fünf oder ſechs Jahre 
meines Daſeins mir Gold und Reichthümer erkaufte, 
bewilligte er ſie mir auch noch... Ja, junger Mann, 
ja, ich beſaß Vermögen weit über alle meine Wuͤnſche, 
Güter, Wälder, Schloͤſſer. «. Am heutigen Mor: 
gen noch ſtand Alles dieß in meiner Macht; und 
wenn Sie an mir zweifeln, wenn Sie on Jago zwei: 
feln... fo warten Sie... warten Sie .. er wird 
kommen ... und Sie werden ſelbſt mit Ihren ei: 
genen Augen ſehen, was Ihre Vernunft verwirrt, 
denn die meinige iſt unglücklicher Weiſe nur zu klar.“ 


Der Unbekannte naͤherte ſich jetzt dem Kamin, 


ſchaute auf die Uhr, machte eine Bewegung des 
Schreckens, und ſagte mit leiſer Stimme: 

— „Dieſen Morgen bei Tagesanbruch fühlte 
ich mich ſo matt und ſchwach, daß ich mich kaum 
erheben konnte. Ich laͤutete meinem Kammerdiener. 
Jago erſchien. 

— Welche Empfindung habe ich denn? fragte 
ich denſelben. l 

— Eine ganz natürliche, mein Gebieter, die 
Stunde ruͤckt herbei, der Augenblick kommt. 

— Welcher? fragte ich. 

— Errathen Sie es nicht? Der Himmel hatte 
Ihnen ſechzig Jahre zu leben beſtimmt. Sie wa: 
ren dreißig alt, als ich in Ihre Dienſte trat. 

— Jago, ſagte ich entſetzt, ſprichſt du im Ernſt? 

— Ja, mein Gebieter, innerhalb fuͤnf Jah— 
ren haben Sie fuͤnfundzwanzig Ihrer Lebenszeit 
fuͤr den Ruhm vergeudet. Sie haben mir dieſelben 
gegeben, ſie gehoͤren mir, und die Tage, deren Sie 
ſich beraubten, werden nun den meinigen hinzu— 
gefuͤgt. 

— Was! dieß war der Preis deiner Dienfte? 

— Andere haben ſie theurer bezahlt: z. B. 
Fabert, den ich auch beſchuͤtzte. 1 

— Schweig, ſchweig, 5 ich ihm zu, es iſt 
unmoglich, es ift nicht wahr! 

> ein aber rüften Sie ſich, denn Sie 
haben nur noch eine halbe Stunde zu leben. 

— Du hoͤhnſt mich, du betruͤgſt mich! 

— Auf keinerlei Weiſe: berechnen ſie ſelbſt! 
fünfunddreißig Jahre, die Sie wirklich gelebt, und 
fünfundzwanzig Jahre, die Sie verſcherzt haben! 
Geſammtſumme ſechzig. Das iſt Ihre Rechnung; 
Jedem das Seinige. 

Und er wollte entrinnen .. . und ich fühlte meine 
Kraͤfte abnehmen, mein Leben entſchwinden. 

— Jago! rief ich, Jago! verleih mir einige 
Stunden, nur noch einige Stunden. 

— Nein, nein, erwiederte er, jetzt wuͤrden 
ſie von meiner Rechnung abgehen, und ich kenne 
den Werth des Lebens beſſer, als Sie. Es giebt 
keinen Schatz, der das Daſein von zwei Stunden 

ie kann. 
nr: vermochte kaum zu ſprechen, meine 
Blicke verſchleierten ſich, Todeskaͤlte durchrieſelte 
meine Adern. 8 

— — ſtoͤhnte ich mit aͤußerſter Anſtren⸗ 
gung, nimm dieſe Güter zuruͤck, denen ich Alles 
aufgeopfert habe! Vier Stunden noch, und ich 
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aun le meinem Golde, meinen Reichthuͤmern, je⸗ 


— Crit, dem thoͤrichten Ziel meiner Wuͤnſche! 
ich wil ſei: du warſt ein guter Herr, und 
gerne etwas für dich thun; ich willige ein. 

Ich fuͤhlte meine 


ine Kräfte ſich widerbeleben 

Vier Stunden find fo wenig! 

\ " e moch vier weitere, und ich ent? 

S mich wischen Rufe und allen meinen 
. i 

geſtellt hatten. n der Achtung der Welt fo hoch 


— Vier Stunden dafür, entgegnete der Ne 
ger mit Verachtung. das iſt vie einerlei, ich 
verweigere dir die letzte Gnade nicht. . 

Nicht die letzte, flehte ich mit gefalteten 
Handen re Bago! Jago! ſch beſchwzre dich, ges 
ſtatte mir bis zum Abend, die zwölf Stunden, 
den ganzen Tag, und meine Heldenthaten, mein 
militäriſcher Ruhm, Alls ſei auf ewig aus dem 
Gedaͤchtniſſe der Menſchen entſchwunden! ... es 
fol nichts. Ph davon auf Erden Geltung ha: 
ben... Dielen Tag. Jago, dieſen ganzen Tag, 
und ich bin man 8 

— Du mißbrauchſt weine Gi e 
er, und ich mache einen . 
deſſen gleichviel, ich verleihe dir Zeit bis zu Son⸗ 
nenuntergang. Dann fordere nichts mehr von 
mir. Heute Abend alſo werde ich dich abholen. 

Und er entfernte ſich, fuhr der Unbekannte 
verzweifelnd fort, und der Tag, an dem ich mit 
Ihuen ſpreche, der heutige, iſt mein letzter. Dann 
trat er zu der offen ſtehenden Glasthüre, die auf 
den Park . rief aus: 

Ich werde dieſen ſchoͤnen Himmel. di u⸗ 
nen Wieſen und dieſe —— Pa nich 
mehr ſehen; ich werde den Wohlgeruch der Fruͤh⸗ 
lingsduͤfte nicht mehr einathmen. Wie unſinnig 
war ich! Dieſe von Gott verliehenen Wohlthaten, 
dieſe Wohlthaten, für welche ich gefühllos war 
und deren Süßigkeiten ich jetzt erſt empfinde, noch 
fuͤnfundzwanzig Jahre koͤnnte ich fie genießen! 
Und ich habe meine Tage vergeudet, ſie einer ei— 
teln Einbildung, einem unfruchtbaren Ruhme aufs 
geopfert, der nicht im Stande war, mich zu begluͤk⸗ 
ken, und vor mir zu Grabe flieg... Sehen 
Sie... Sehen Sie, ſprach er, auf die Landleute 
deutend, die den Park durchzogen und ſingend zur 
Arbeit gingen, was gäbe ich nun dafür, ihre Ar⸗ 
beit und ihr Elend theilen zu konnen! .. Allein 
ich habe nichts mehr zu geben, nichts mehr zu 


und rief aus: 
Jago! ... Jago! 


— 


hoffen hienieden, gar nichts!... nicht ei Un⸗ 
— 2 15 ch cht einmal Un⸗ 


In dieſem Momente beleuchtete ein Strahl 


der Maiſonne feine blaſſen und zerſtörten Züge 


Er ergriff ſieberbaft meinen Arm und rief: 

— „Schauen Sie... Schauen Sie doch! wie 
ſchoͤn ift die Sonne! und ich muß Alles dies ver: 
laſſen! ... Ach! 
nießen ... Ich muß ihn ganz koſten, dieſen fo kla⸗ 
den, fo ſchoͤnen Tag. ., auf welchen für mich kei⸗ 
ner folgt!“ 

Damit ſtuͤrzte er ſich eilends in den Park 
und verſchwand, ehe ich ihn zuruͤckhalten konnte, 
inter einer Allee. 

Ich hätte wahrlich auch die Kraft nicht ge⸗ 
babt !.. Beſtürzt und vernichtet durch Alles, was 
ich geſehen und vernommen hatte, war ich auf's 
ber ade geſunken. Ich ſtand auf und ging um⸗ 
er, um mich feſt zu überzeugen, daß ich wach, 
und dieß nicht das Truggebilde eines Traumes 
fei.,, Während deſſen ging die Thuͤre des Boudoirs 
auf, und ein Diener meldete: Hier iſt mein Ge⸗ 
bieter, der Herzog von C...“ Ein etwa ſech⸗ 
zigjahriger Mann mit edlem Angeſichte trat ein, 
reichte mir die Hand und entſchuldigte ſich, daß 
er mich ſo lange haben warten laſſen. Ich war 
nicht zu Hauſe, ſagte er, ich komme aus der Stadt, 
2 ich mich bei dem Arzte wegen der Geſundheit 

eines Bruders, des Grafen von C. .., Raths 

et — Iſt fein Leben in Gefahr? fragte ich. — 
der n mein Herr, Gott ſei Dank! nicht, entgegnete 
hab Herzog; aber ehrgeizige, ruhmgierige Ideen 
übern un feiner Jugend ſeine Einbildungskraft 

h reizt, und von einer kurzlich uͤberſtandenen, ge: 
19 Krankheit, wo ihn der Tod bedrohte, 
die ihm eine Art Delirium und Wahnſinn zurück, 

ihn fortwährend glauben machen, er habe nur 

einen Tag zu leben. Das iſt ſeine Tollheit. 

5 mir — * i . 
„Nun, fuhr der Herzog fort, laſſen Sie 
was won Ihnen reden, junger Mann, und feben, 
werden zu Ihrer Befoͤrderung thun koͤnnen. Wir 
abreiſen. Schluſſe dieſes Monats nach Verſailles 

** 3 Ich werde Sie dort vorſtellen. 
zog, u 1 kenne Ihre Güte für mich, Herr Her: 

— komme, mich bei Ihnen dafür zu bedanken 
dort Was! Hätten Sie dem Hofe und den Sie 

erwartenden Vortheilen entſagt? 

— Ja, mein Herr! 


ich muß es einmal noch ges 
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— Aber bedenken Sie doch, daß Sie durch 
meine Verwendung und mit etwas Fleiß und Ges 
duld ſchnell ihren Weg machen würden... und daß 
Sie von jetzt an in etwa zehn Jahren... 

— Zehn verlorene Jahre! rief ich aus. 

— Nun! entgegnete er erſtaunt, heißt das 
Ruhm, Reichthum und Wuͤrden zu theuer be⸗ 
zahlt? ... Ei! junger Mann, wir gehen nach 
Verſailles. f 

— Nein, Herr Herzog, ich werde in die Bre⸗ 
tagne zuruͤckgehen, und bitte Sie wiederholt, mei⸗ 
nen größten Dank und den meiner Familie zu em: 
pfangen. g 

— Das iſt wahnſinnig! rief der Herzog aus. 

Und ich, mich Alles deſſen, was ich geſehen 
und gebört hatte, erinnernd, dachte bei mir: Das 
iſt vernuͤnftig! 

Am naͤchſten Tag ſchon war ich unterwegs. 
Mit welchem Entzuͤcken ſah ich mein ſchoͤnes Schloß 
Roche-Bernard, die alten Baͤume meines Parkes 
und die ſchoͤne Sonne der Bretagne wieder! Ich 
hatte meine Vaſallen, meine Schweſtern, meine 
Mutter und das Gluͤck wieder gefunden, das mich 
ſeither nie mehr verließ, denn acht Tage darauf 
heirathete ich meine Henriette. 


Die Einladung. 


Ein frommer Landmann in der Kirche ſaß; 
Den Text der Pfarrer aus Johanne las 
Am Oſtermontag, wie der Heiland rief 
Vom Ufer: Kindlein habt ihr Nichts zu eſſen? — 
Das drang dem Landmann in die Seele tief, 
Daß er in ſtiller Wehmuth dageſeſſen. 
Drauf betet er: „Mein liebſter Jeſu Chriſt! 
So frageſt du? O wenn du hungrig biſt, 
So ſei am nächſten Sonntag doch mein Gaſt, 
Und halt' an meinem armen Tiſche Raſt. 
Ich bin ja wohl nur ein geringer Mann, 
Der nicht viel Gutes dir beweiten kann; 
Doch deine Huld, die dich zu Suͤndern trieb, 
Nimmt auch an meinem Tiſche wohl vorlieb.“ 


Er wandelt heim, und ſpricht ſein herzlich Wort 
An jedem Tag, die ganze Woche fort. 
Am Samſtag Morgen laͤßt's ihn nimmer ruh'n — 
„Frau,“ hebt er an, „nimm aus dein beſtes Huhn, 
Bereit es kraͤftig; fege Flur und Haus, 
Stell' in die Stub' auch einen ſchoͤnen Strauß; 
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Denn wiſſe, daß du einen hohen Gaft 
Auf morgen Mittag zu bewirthen haſt. 
Putz' unfre Kinderlein, mach' Alles rein, — 
Der werthe Gaſt will wohl empfangen ſein.“ 


Da ſpringen alle Kinderlein heran: 
„O Vater, wer? wie heißt der liebe Mann?“ — 
Die Mutter fraͤgt: „Nun, Vater, ſage mir, 
Gar einen Herren ludeſt du zu dir?“ 
Der Vater aber laͤchelt, ſagt es nicht, — 
Und Freude glaͤnzt in ſeinem Angeſicht. 


Am Sonntag ruft der Morgenglocken Hall, 
Zum lieben Gotteshauſe zieh'n ſie all', 
Und immer ſeufzt der Vater innerlich: 
„O liebſter Jeſu, komm, beſuche mich! 
Du haſt gehungert, — ach ſo moͤcht' ich gern 
Dich einmal ſpeiſen, meinen guten Herrn!“ 


Wie die Gemeinde drauf nach Hauſe geht, 
Die Mutter bald am Heerde wieder ſteht. 

Das Huhn iſt weich, die Suppe dick und fett, — 
Sie deckt den Tiſch, bereitet Alles nett, 

Traͤgt auf, und denkt bei'm zwoͤlften Glockenſchlag: 
Wo doch der Gaſt ſo lange bleiben mag? 

Es ſchlaͤgt auf eins; da wird's ihr endlich bang: 
„Sprich, lieber Mann, wo weilt dein Gaſt ſo lang? 
Die Suppe ſiedet ein, die Kinder ſteh'n 
So hungrig da, — und noch iſt Nichts zu ſeh'n. 
Wie heißet denn der Herr? Ich glaube faſt, 
Daß du vergeblich ihn geladen haſt.“ 

Der Vater aber winkt den Kinderlein: 

„Seid nur getroſt! er kommt nun bald herein.“ 
Drauf wendet er zum Himmel das Geſicht, 

Und faltet zum Gebet die Haͤnde, ſpricht: 
„Herr Jeſu Chriſte, komm, ſei unſer Gaſt 

Und ſegne uns, was du beſcheeret haſt!“ 


Da klopft es an der Thüre; — ſeht, ein Greis 
Blickt matt herein, — die Locken ſilberweiß. 
„Geſegn euch's Gott! Erbarmt euch meiner Noth! 
Um Chriſti Willen nur ein Stuͤcklein Brod! 
Schon lange bin ich hungrig umgeirrt, — 
Vielleicht, daß mir bei euch ein Biſſen wird.“ 

Da eilt der Vater: „Komm, du lieber Gaſt! 
Wie du fo lange doch geſaͤumet haft! 

Schon lange ja dein Stuhl dort oben ſteht; 
Komm labe dich, du kommſt noch nicht zu ſpaͤt.“ 


Und alſo führet er den armen Mann 
Mit hellen Augen an den Tiſch hinan. 


Und: „Mutter, ſieh doch! ſeht, ihr Kinderlein! 
Den Heiland lud ich vor acht Tagen ein. 
Ich wußt es wohl, daß, wenn man Jeſum laͤdt, 
Er einem nicht am Haus voruͤbergeht, 
O Kinder, ſeht! in dieſem Aermſten iſt 
Heut unfer Gaſt der Heiland Jeſus Christ.“ 


Mannichfaltiges. 


Aus Buenos ⸗Ayres und Monteides 
find eine große Anzahl Häute in S ange 
kommen, die ſämmtlich vergiftet waren und von 
denen ſogleich elf Laſttraͤger angeſteckt und toͤdt⸗ 
lich krank wurden. Zwei ſind bereits an boͤſen 
Beulen geſtorben. Man weiß nun nicht, wo mit 
dieſen Häuten. die mit Arſenik verſetzt wurden, um 
ſie vor den Wurmfraß zu wahren oder, wie es 
wahrſcheinlicher iſt, um ihnen den Peſtſtoff zu 
entziehen, hin und hat den böͤſen Rath gegeben, 
ſie in aller Stille ins Ausland zu ſchaffen. 


„Selbſt unſere Gutsdeſitzer ſcheinen zu mer: 
ken, daß die Brennereien va abe wenig 
Nutzen, mittelbar aber großen Schaden bringens 
ſo haben jetzt in der Provinz Preußen mehrere 
der größten Gutsbeſitzer die Brennerei ganz und 
gar eingeſtellt, und ſo hat auch, um dem Brannt⸗ 
weintrinken Einhalt zu thun, der Gutsbeſitzer Jo⸗ 
bann Witt (genannt von Doͤrring) einen Preis 
von 10,000 Athlr. für die Löfung der Aufgabe 
geſetzt, aus Kartoffeln ein ſchmackhaftes Bier zu 
brauen. — 

„Wieder eine neue Concurrenz — fuͤr unſern 
Weinbau! Wir werden namlich bald auſtrali⸗ 
ſchen Wein trinken können; denn, da der kalkige 
Boden in Weſtauſtralien ſich vorzüglich zum Wein⸗ 
bau eignet, ſo hat man dort ſchon viele Wein— 
ſtoͤcke angepflanzt. Wenigſtens vor dem Regen zur 
Zeit der Weinleſe iſt man dort ſicher, da zur 
Weinleſezeit faſt immer trockne Witterung herrſcht. 
Man hat dort ſpaniſche, franzoͤſiſche und rheiniſche 
Rebſorten angepflanzt und ſoll bereits die beſten 
Reſultate erlangt haben. — 


Druck und Verlag von W. Levyſohn— 


